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Wie weit ist das Rheintal von einer Region entfernt? 
 
Im Grunde genommen ist das Rheintal schon eine Region – zumindest im Alltag. Man wohnt 
in Dornbirn, arbeitet in Bregenz, die Kinder gehen in Rankweil zur Schule, Einkaufen tut man 
im Messepark und im Sportverein ist man in Höchst. Ohne dass man es merkt, lebt man 
mindestens in 5 – 6 Gemeinden. Wir haben im Prinzip auch ein sehr dichtes Netz an 
öffentlichen Verkehrsmitteln - vielleicht noch etwas zu wenig städtisch. Wenn wir aber im 
Jahr 2030 an die 20.000 Einwohner mehr im Rheintal haben, die Bewusstseinsbildung 
gegriffen hat, Benzin teurer geworden und das öffentliche Verkehrsnetz ausgebaut worden ist, 
dann wird sich so ein Takt wie bei der Gymnaestrada ausgehen. Eine Entwicklung, die man 
auch durch städtebauliche Maßnahmen unterstützen kann.  
 
Zum Beispiel? 
 
Ein Impulsgeber könnte zum Beispiel die Aufwertung und Verdichtung der Gebiete rund um 
Bahnhöfe sein. Die Bahnhöfe der Zukunft sind für mich wegen ihrer guten Erreichbarkeit sehr 
beliebte und frequentierte Zonen, wo es Wohnungen, Geschäfte, Büros und Ateliers gibt. Sie 
sind gut an die Ortskerne und andere neuralgische Punkte angebunden, es gibt Park & Ride-
Möglichkeiten  als Umsteigepunkte zwischen Auto und Bahn. Und vielleicht sind in einigen 
Jahren auch Einrichtungen wie das Cineplexx zu den Menschen und in die Nähe von 
Bahnhöfen gerückt. 
 
Einerseits preist man die Durchgrünung des Siedlungsraumes als Qualität, andererseits wird 
Verdichtung gefordert. Ist das nicht widersprüchlich?  
 
42 % der Bau- und Bauerwartungsflächen des Rheintals sind ungenutzt. Die Folgen sind 
lange Alltagswege, wenig ausgelastete Busse  und hohe Erschließungskosten. Die Devise 
kann also nur lauten: Verdichtung nach innen. 
 
Allerdings mit Maß, denn durchgrünt sollen die Siedlungen bleiben – wenn auch vielleicht ein 
wenig anders als heute: Im Moment dominiert noch das Kleinidyll im eigenen Garten, aber je 
mehr man verdichtet, desto mehr wird sich das Gewicht von privaten zu öffentlichen 
Freiräumen verlagern. Dazu braucht es vor allem eine aktive Bodenpolitik in den Gemeinden: 
Geld in die Hand nehmen, brach liegende Flächen kaufen und zur öffentlichen Nutzung 
freigeben - zum Fußballspiele, zum Picknicken, zur Erholung. Grüne Trittsteine innerhalb von 
maßvoll verdichteten Siedlungen, das ist ein schönes Bild für das Rheintal der Zukunft. 


